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Arthur Drews / Bar
Am 21 . Februar dieses Jahres begeht die Welt den 25vjährigeu

Todestag Spinozas .
Besuch ( Benedikt) Spinoza wurde am 24 . November 1632 in

Amsterdam geboren. .Von jüdischen Eltern abstammcnd, wurde er
von diesen zum Studium der Theologie bestimmt . Allein die
freien Ansichten über Religion , die der Jüngling frühzeitig
äußerte, brachten ihn in einen Gegensatz zur Synagoge . Man
verlangte von ihm einen Widerruf , und als er sich dessen weigerte,
wurde — in seinem 23 . Jahre — der große Bann über ihn aus¬
gesprochen und Spinoza ans der jüdischen Gemeinde ausgeschlossen.
Um sich seinen Lebensunterhalt zu verdienen, warf er sich ans das
Schleifen optischer Gläser . Aber seine eigentliche Beschäftigung
bildete die Philosophie. In Nhynsbnrg , wohin er sich von Amster¬
dam begab , verlieft «: er sich in die Lehre des Descartes , des sog .
Vaters und Begründers der neueren Philosophie. Daun siedelte
er nach dreijährigem Aufenthalt in Vvorburg beim Haag im Jahre
1670 auf Zureden seiner Freunde nach dem Haag selbst über und
führte auch hier , wie er dies stets getan hatte, ein äußerst zurück¬
gezogenes und stilles Leben , ganz nur in seine Arbeit versenkt , die
ihn in einen immer größeren Gegensatz zu den herrschenden reli¬
giösen Ansichten brachte . Im Jahre 1670 erschien seine erste
größere Schrift , die „Theologisch -politische Abhandlung". Sie er¬
regte ein solches Aufsehen und zog ihm so viele Feindschaft zu ,
daß er sich seines Lebens nicht mehr sicher fühlen durste, und sich
vornahm, hinfort nichts mehr zu veröffentlichen. So kam cs, daß
sein Hauptwerk, die „Ethik"

, erst nach seinem Tode durch seinen
Freund , den Arzt Lndwig Meyer , mit den übrigen Schriften und

" Briefen des Philosophen herausgegeben wurde.
Spinoza selbst geizte offenbar nicht nach Ruhm . Als ihm im

Jahre 1673 durch den Kurfürsten von der Pfalz die Professur snr
, Philosophie an der wicdererrichteten Universität in Heidelberg an-

aeboten wurde, schlug er dieses Angebot ab . Er wollte sich die
Freiheit seines Denkens nicht beschränken lassen. Am 21 . Februar
1677 machte ein sanfter Tod dem Leben Spinozas ein Ende. Er
hatte stets eine schwache Gesundheit gehabt: er litt an der Schwind¬
sucht und hatte sich überhaupt nur durch eine strenge und geregelte
Lebensweise so lange am Leben halten können . Seine Werke wur¬
den in der ersten Zeit nach seinem Tode viel gelesen und öfters
aufgelegt, nicht bloß in Holland, sondern auch in Frankreich. In
Deutschland vermochten sie keinen Boden zu fassen, bis der Streit
über ihn zwischen Lessing und Jacobi die allgemeine Aufmerksam¬
keit aus den Philosophen lenkte und die klassische deutsche Philo¬
sophie eines Fichte , Schelling und Hegel den Spinozismus in ihre
eigenen Systeme hineinarüeitete und damit auch in weiteren Krei¬
sen das Interesse für dessen Urheber erweckte. Im übrigen dürfte
Svinoza zu denjenigen Philosophen, wenigstens bei uns , gehören,
die mehr gerühmt als gelesen zu werden pflegen . Und daran ist
die Beschaffenheit seiner philosophischen Darstcllnngsart in seinem
Hauptwerk nicht ohne Schuld.

Der Grundgedanke der Philosophie des Spinoza ist derselbe , der
auch dem Descartes zu seiner Erneuerung der Philosophie den
Hauptanstoß geliefert hatte, nämlich das Streben nach einer zwei¬
fellos sicheren Wirklichkeitscrkenntnis. Descartes hatte geglaubt,

u ch Spinoza (1632 - 1677 ).
die Möglichkeit einer solchen in seinem „Loglto erEosum : Ich denke,
also bin ich" gefunden zu haben. Von diesem Gedanken der un¬
mittelbaren Wirklichkeit des Ich aus hatte der Philosoph es unter¬
nommen, die Wirklichkeit auch aller übrigen Gegenstände sicher¬
zustellen und das gesamte Dasein in Jche (Geister) und Körper
aufgetcilt, die er als Schöpfungswerke eines über ihnen befind¬
lichen Gottes angesehen hatte . Die Grundbestimmung der Geister
bildet das Denken, diejenige der Körper die Ausdehnung. Gott
aber ist der unendliche Geist , der über den endlichen Geistern und
Körpern waltet .

Spinoza war vom Geiste der mittelalterlichen ( arabischen )
Mystik mit ihrem den Dingen selbst unmittelbar innewohnenden
Gott berührt n . hatte sich begeistert an der Weltscele des Giordano
Bruno . Sein ans Einheit gerichtetes Denken fühlte sich zur
AlleinhcitSlehre oder zum Monismus hingezogen , weil er nur in
ihr die Möglichkeit erblickte, eine zweifellos sichere Wirklichkcits -
erkenntnis zu begründen . Descartes hatte sein Ziel , ans dem Ge¬
danken der unmittelbaren Wirklichkeit des Ich durch bloßes reines
Denken den gesamten Inhalt der Wirklichkeit avznlciten, schon des¬
halb sein Ziel nicht erreicht, weil er Körper außerhalb des Ich an¬
genommen batte, deren Wirklichkeit sich auS dem Jchgedanken
nicht begründen ließ . Vom Gedanken der individuellen „Substanz"
aus , wie Descartes das Ich in seiner unmittelbaren schlechthinigen
Wirklichkeit bestimmt hatte, ist es nicht möglich, zum Dasein einer
Welt von Körpern , einer Natur außerhalb des Ich und anderer
Jche auf rein gedanklichem Wege zu gelangen.

Wie aber , wenn die Substanz alS absolute, allumfassende , un¬
endliche und unbedingte anfgefaßt wird , die alle Wirklichkeit in sich
einschlicßt ? Die Mathematik entwickelt aus dem bloßen Begriff
des dreidimensionalen Raumes die gesamte Körpcrlehre und er¬
reicht dadurch eine nnbezwcifelbare Gewißheit ihrer Ergebnisse .
Wie , wenn der Philosoph cs unternimmt , in derselben Weise,
vermittelst geometrischer Methode, den Inhalt der Wirklichkeit ans
dem Begriffe der absoluten Substanz abznlciten, wie uns dieser
im Denken unmittelbar gegeben ist ? Spinoza griff nur einen
Gedanken ans, der damals gleichsam in der Luft lag, als er es
unternahm , seine philosophische Weltanschauung » ach geometrischer
Methode in der Form von Definitionen , Axiomen , Postulatcn ,
Lehrsätzen nsw . zu entwickeln , ganz wie dies in der Mathematik
der Fall ist . Er stellte den Begriff der „absoluten Substanz"

, den
ins Unendliche , Unbedingte und Allumfassende erhobenen Begriff
des kartcsianischcn Ich , an die Spitze feines Systems , der bei ihm
die Stelle des Raumes in der Geometrie vertreten mußte, und
suchte , zu zeigen , daß in diesem Begriffe der gesamte Weltinhalt
in derselben Weise enthalten sei und ans ihm in rein gedanklicher
Weise heransgesvonncn werden könne , wie der Geometer seine
Figuren und was in ihnen an Gesetzmäßigkeit enthalten ist , ans
dem bloßen Wesen des Raumes ableitet.

Daß auf den Leser seiner „Ethik " eine solch künstliche Darstel¬
lung ungewohnt befremdlich , ja , abstoßend wirken muß, leuchtet
ohne weiteres ein . Und doch ist die geometrische Form bei ihm
nur ein Gewand, wenn man will : eine zeitlich bedingte Schrulle»
hinter der sich die tiefste Glut der religiösen Empfindung verbirgt .
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Die Pyramide
Denn Spinoza war trotz allein ein im Grunde religiöser Geist.
Nicht grundlos nennt er seine absolute Substanz den Urgrund
und das Wesen aller Dinge , „Gott ". Und wenn er diesen Gott
mit der Natur vereinbart (Gott „oder " die Natur ) und damit die
Natur als solche zu vergöttlichen scheint, so ist dies doch eben nur
ein Schein , dadurch hervorgerufen , daß Spinoza schon aus metho¬
dischen Gründen , um die Ableitung des Begriffes der Natur aus
demjenigen Gottes vollziehen zu können , genötigt ist, beide in eins
zu setzen , anstatt sie , wie die Kirchenlehre , durch eine Kluft ge¬
trennt sein zu lassen, die nur durch die Schöpfung überbrückt
wird .

Gort ist die Natur , und die Natur ist Gott . Das ist aber nicht
in atheistischem Sinne anfzufassen , nicht so , als ob nur die Natur
ist und Gott nicht ist , sondern so , daß die Natur die Erscheinung
Gottes und Gott das W-esen der Natur ist, das sich in ihr in seine
Bestimmungen emfalter . Daran wird auch dadurch nichts geändert ,
daß Spinoza in Uebereinstimmung mit der Naturwissenschaft die
Annahme von Zwecken in der Natur verwirft , alles Geschehen in
der Welt sich rein mechanisch abspielen läßt , die Freiheit und den
Zufall leugnet und nur die Notwendigkeit im Weltgeschehen gelten
läßt . Denn auch das sind nur selbstverständliche Folgerungen sei¬
ner geometrischen Auffassung der Wirklichkeit , da diese, um nach
geometrischer Methode abgeleitet zu werden , keine Eigenschaften
und Wesenseigentümlichkeitcn enthalten darf , die in der Geometrie
nicht Vorkommen . Die Geometrie aber weiß nichts von Zwecken,
Freiheit oder Zufall , und so darf es auch in der geistigen Welt , nach
Spinoza , keine Freiheit geben und darf selbst der geometrisch aus¬
gefaßte Gott keine Freiheit seines Handelns besitzen . Ans dem¬
selben Grunde ist auch alles Geschehen in der Welt kein Ver¬
ursachen und Bewirktwerden , sondern nur ein Bedingen und
Folgen , und die Zeit darf in der Wirklichkeit keine Geltung haben ,
weil ihr eine solche in der Geometrie nicht zukommt . Wie aus der
Gestalt des Dreiecks folgt , daß die Summe seiner Winkel gleich
2 R ist , in derselben Weise „folgen " alle Dinge in der Welt in zeit -
los -ewiger Weise auseinander . Die Zeit ist eine bloße „verwor¬
rene Vorstellung " unseres menschlichen Bewußtseins , das das
ewige Verhältnis der Dinge zueinander in zeitlichem Sinne aus¬
einanderzieht . Daß damit alles Geschehen für ein Wahn erklärt
und die Wirklichkeit überhaupt geleugnet ist , ist selbstverllöndlich .
Es zeigt aber , wie weit Svinoza , trotz aller scheinbaren Ueberein¬
stimmung mit ihm , vom Standpunkte der Naturwissenschaft ent¬
fernt ist , und wie es nicht sowohl deren Geist der Natnrwissen -
sck'aU . als derjenige der Mystik mit ihrer Leugnung der Weltwirk¬
lichkeit im Juteresse des göttlichen Wesens ist . der aus seiner
„Ethik " redet .

Spinoza ist kein Atheist . Man kann ihn einen „Monisten "
nennen , sofern er die Einheit Gottes und der Welt behauptet , und
nur eine Art der Gesetzmäßigkeit , die mechanische gelten läßt ,einen „Pantheisten "

, indem er Gott als das Eine -und -Allcs auf¬
faßt . Genau genommen , ist er freilich auch nicht dies , denn da er
als eine der göttlichen Bestimmungen die ewige Vernunft , das ab¬
solute Denken betrachtet , das Denken aber für den Schüler des
Descartes nur als bewußtes in Frage kommen kann , so mutz
man ihn einen „Theisten " oder doch wenigstens „Pcrsönlichkeits -
vantheisten " nennen , denn darauf , ob Gott ein Bewußtsein und
damit Persönlichkeit zugeschrieben wird oder nicht, beruht der Un¬
terschied von Pantheismus und Theismus . Man kann nur sagen ,
daß alle diese Unterschiede sich damals noch gar nicht klar heraus -
gebilbet und noch nicht die Bedeutung hatten , die sie später in der
Philosophie gewinnen sollten .

Spinoza überträgt nun folgerichtig auf die absolute Substanz
diejenigen beiden Wesensbestimmnngen , die Descartes seinen Gei¬
stern n . Körpern zugeschrieben hatte : das Denken (Vernunft ) und die
Ausdehnung . Gott offenbart sich überall in der Welt als ein
sowohl denkendes wie ausgedehntes Wesen , und so ist auch jede
einzelne seiner Erscheinungen , die selbst keine Substanzen , keine
ursprünglichen selbständigen Wesen , sondern bloße „Zustände "
( Modi ) des allcinen Wesens sind, sowohl als Gedanke wie als
Ausdehnung aufznfassen . Die Wirklichkeit ist (körperlich ) ausge¬
dehntes Denken , jedes Ding verstosflichter Gedanke . Wo Geist
( Denken , Bewußtseins ist , da ist folglich , auch Natur (Körver , Stofs )
und umgekehrt . Selbst das niedrigste Atom ist in diesem Sinne
ein l' ^ eeltes sowohl wie ein stoffliches (räumlich ausgedehntes )
Etwas , und die Ordnung und Verknüpfung der Gedanken im Be¬
wußtsein ist dieselbe , wie diejenige der Dinge in der Außenwelt .

Spinoza leugnet demnach jeden Einfluß der Natur und des
Geistes aufeinander . Wie Denken und Ausdehnung , als Offen -
barnngsformen der absoluten Substanz an sich , verschieden und
gegensätzlich und nur im Begriffe der Substanz dasselbe und mit¬
einander vereinigt sind , so ist auch die Verknüpfung der Gescheh¬
nisse in der Wirklichkeit nur eine einzige , die sich nur infolge der
Zweiheit der Offenbarungsformeu als zwei gleichgerichtet neben¬
einander herlaufende Reihen darstellen . Jeder Gedanke hat als
solcher nur wieder einen Gedanken , jede körperliche Bewegung
nur wieder eine Bewegung zur Folge . Gedanke oder Vorstellung
und Körper entsprechen einander nicht bloß sind nicht nur immer
zugleich , sondern sie sind wesentlich dasselbe , nur unter verschie¬
denen Gesichtspunkten anaeschen . Descartes hatte bei seiner
dualistischen Auflassung nicht erklären können , wie Geistlubstanzen
und körperliche Substanzen aufeinander sollten wirken können , da
sie doch wesentlich verschieden sein sollten . Svinoza zciat die Mög -
lichkeit einer Lösung dieser Schwierigkeit durch den Hinweis aus
die Einheit der Substanz ans , deren bloße Zustände die Geister
und die Körper bilden : weil das tatsächliche Wirken Gottes infolge

der Zweiheit seiner Ossenbarungsweisen sich stets als ein bewußt-
geistiges und körperliches darstellt , so entsteht daraus der Schein
eines doppelseitigen Geschehens . In Wahrheit gibt es nur Ein
Geschehen, sowie es nur Ein substantielles Wesen gibt , das geistige
und körperliche Geschehen laufen parallel nebeneinander her und
bilden nur die beiden Seiten , worin sich die einheitliche -Tätigkeit
des absoluten Wesens in der Welt der Erscheinung auseinanöer -
legt ( sog . „psychologischer ParallelismuS " ) .

In seiner Ethik sucht Spinoza auch die Zustände der mensch¬
lichen Seele aus denselben notwendigen Naturgesetzen zu er.
klären , wie alles Uevrige , und sie ist wesentlich eine Lehre von
den Affekten und Leidenschaften . Er will diese weder verahscheuen
noch verachten , er will auch die Fehler und Torheiten der Men¬
schen nur aus Naturgesetzen begreifen und auch sie in geometrischer
Weise behandeln , wie wenn es sich um Linien , Flächen und Kör¬
per handle . Dabei betrachtet er den Selbsterhaltungstrieb als den
Gruudtrieb jedes Wesens und bestimmt die Tugend als das Ver¬
mögen , seine Macht und Wirklichkeit zu erhalten und zu ver¬
mehren , d . h . er führt sie ans den Egoismus zurück, und zwar auf
einen Egoismus , der die Rücksicht ans das eigene persönliche Wohl¬
befinden für den Grund und den Hauptzweck alles sittlichen Han¬
delns ansicht und den eigenen Nutzen zum MaßstaÜ der Sittlich¬
keit erhebt . Er glaubt , auch die Sorge für das Wohl der andern
und bas gesellschaftliche Zusammenleben ans diesem Gesichtspunkt
begründen zu können , und betrachtet auch den Staat nur als eine
Anstalt zur Beförderung des menschlichen Wohlergehens . Schließ¬
lich sieht er sich aber doch genötigt , das Sittliche nicht sowohl aus
den eigenen persönlichen Nutzen , als ans die Erkenntnis , die Ver¬
nunft , die Einsicht in das göttliche Wesen zu gründen , indem er
sich einzureden sucht , daß dies für den Menschen das Nützlichste sei.

Durch diese Einsicht nämlich wird der Mensch erlöst von seinen
Affekten und Leidenschaften und damit tritt er aus denk gewöhn¬
lichen Zustande der Knechtschaft der Seele in denjenigen ihrer Frei¬
heit ein . Im Gedanken an das alleine Wesen und die göttliche
Beschaffenheit der Erscheinungswelt überwindet er seine Natur ,
und indem er den Affekt in seiner Unvernunft begreift , gelangt er
dazu , sich nicht mehr durch seine persönlichen Wünsche, Neigungen
und Leidenschaften , sondern durch die Sache selbst bestimmen zu
lasten und sich frei aus seiner eigenen in Gott gegründeten Ver¬
nunft heraus zu entscheiden . Da erkennt er , daß der Einzelne
für sich nichts , sondern eine unwirkliche und vorübergehende bloße
Erscheinung des A" einen ist . Da begreift er den notwendigen Zu¬
sammenhang des Weltgeschehens , hört er auf , sich über die Welt zu
erregen und sich durch sie anfechten und betrüben zu lasten und ge¬
winnt dadurch den wahren .Herzensfrieden , die Seligkeit , von
welcher cs bei Spinoza beißt , baß sic „nicht der Nohn der Tugend ,
sondern die Tugend selbst" sei . Ist doch diese Seligkeit , die der
Mensch in Gott und dem Gedanken an ihn gewinnt , in Wahrheit
nur die Seligkeit Gottes selbst, wie dies die Mystiker von jeher
behauptet haben . Wer Gott erkennt , kann nicht umhin , ihn zu
lieben , und diese geistige Liebe zu Gott , die mit der Gottcserkennt -
nis eins ist , ist die höchste Freiheit , die größte Tugend , bas höchste
Gut , beruhend aus dem Zusammenfalle « der menschlichen Freiheit
und Vollkommenheit mit derjenigen des Absoluten selbst. Die
menschliche Liebe zu Gott ist die Liebe Gottes zu den Menschen,
wie es auch im Jvhannesevanaelinm heißt , sofern Gott u . Mensch
in ihrem Wesen eins find . Damit langt die spinozistische Welt¬
anschauung an ihrem Ende wieder bei ihrem Ausgangspunkte an,
bei Gott , der bas A und das O aller Weltwirklichkeit und Wirk¬
lichkeitserkenntnis darstellt .

Spinoza war einer der entschiedensten Verfechter eines freien
Geistes in Europa , schon durch die Kühnheit , wie er Gott in un¬
mittelbarem Zusammenhang mit der Welt zu bringen und damit
der Kirchenlehre und dem Dogma von der Schöpfung entgegen-
zutreteu wagte . Er ist neben Giorbano Bruno , an den er sich
vielfach anaeschlossen hat , der erste moderne Verkündiger einer
reinen Diesseitsreligion gewesen . Zwar ist cs ihm nicht wirklich
gelungen , eine Weltanschauung auszustellcn , die beiden , dem reli¬
giösen wie dem wissenschaftlichen Bewußtsein , gleich sehr genug
tut . Indessen hat er in seiner Alleinheiislehre doch den Weg ge¬
zeigt , auf dem eine Versöhnung und Vereinianng der beiden,
wenn irgendwie erstrebt werden muß . Ja , selbst für denjenigen ,
der von Religion überhaupt nichts wissen will , bleibt er nichts¬
destoweniger verebrnngswürdig , wenn nicht durch sein Hauptwerk ,
die „Ethik "

, das heute wohl nur sehr wenige wegen seiner for¬
malen und gedanklichen Schwierigkeit wirklich lesen werden , so
doch jedenfalls durch seine „Theologisch -politische Abhandlung "

, die
die Frommen seiner Zeit gegen ihn dermaßen in Harnisch gebracht
hat , daß sie ihn bei seinen Lebzeiten nach außen hin vollkommen
verstummen machten . Denn dieses Werk war nicht bloß eine ein¬
dringliche Verteidigung der Denk - und Redefreiheit in religiösen
Dingen , wie sie damals in allen übrigen Ländern Europas , außer
Holland , vollkommen unerhört erscheinen mußte , sondern es ent¬
hielt atich die erste wissenschaftliche Bibelkritik , die allen Späteren
voraearbeitet und ihnen den Weg gezeigt hat , nm zu einer der
Sache entsprechenden Beurteilung der biblischen Erzählungen zu
gelangen .

Spinoza lehnt hier die Ansicht ab , daß der Inhalt der bib¬
lischen Schriften das Ergebnis einer wörtlichen göttlichen Offen-
barung darstellc und meist statt dessen ans das mystische Gepräge
ihres Inhaltes hin . Er verlangt , die Bibel , wie jedes andere
Buch, zu lesen und ihren Inhalt aus ihrer Zeit und deren Ver¬
hältnissen sowie aus dem Charakter ihrer verschiedenen Verfasser
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zu erklären . So unternimmt er es nicht bloß , den Text der bib¬
lischen Schriften genauer fcstzustcllen , deren Verfasser zu ermitteln
und solche religiösen Grundbegriffe , wie den der Weissagung , der
Offenbarung , des Prophetcntums , des Wunders usiv. aufzuklären :
er verlangt auch zugleich eine strenge Unterscheidung zwischen
Philosophie und Religion , weist den Glauben in seine Schranken
zurück, der da meint , vom Standpunkte seiner sogenannten Offen¬
barung aus der wissenschaftlichen Erkenntnis Schranken setzen zu
können und fordert den Staat dazu auf , in seinem eigensten Inter¬
esse solche ungehörigen Uehergrifse nicht zu dulden . Dabet ist Spi¬
noza ganz modern , wenn er mit aller Entschiedenheit für die
Unterordnung der Kirche unter das Recht des Staates ciutritt .
Der Staat hat nicht das Recht, den Einzelnen ihr Urteil über die
Religion zu verbieten und ihre Freiheit des Auslegens und Er -
klärcns einzuschränken . Und weil es das natürliche Recht eines
Menschen ist , Gedanken zn haben und sie auszusprechen , so kann
er auch die Freiheit des Philvsophierens nicht beschränken oder
ausheben . Ist es doch nicht der Zweck des Staates , die Menschen
zu Tieren und Automaten zu machen, sondern sie zu lehren , ihre
Vernunft zu gebrauchen , und , statt sich gegenseitig zu bekämpfen ,
h , Liebe und Eintracht miteinander zu leben , oder mit anderen
Worten: ber Zweck des Staates ist die Freiheit .

Es sind nicht die Einzelheiten , es ist die Gesamtheit seines
PhilosophierenS , es ist der Geist , der uns aus seinen Schriften
eutgegenweht, die Tiefe , Großartigkeit und Weite seiner Welt¬
anschauung , die nns immer wieder von neuem fesseln und uns zu
Licsem Philosophen hinziehen , so sehr mir ihm auch im Besonderen
widersprechen mögen . Man fühlt : es steht eine Persönlichkeit
hinter diesen Werken , die, wenn irgend eine , dem Ideal entspricht ,
wie man es sich von einem echten Philosophen zu machen pflegt .

E m a n u e l von Bodman /
Der in Zürich lebende Dichter Carl Friedrich Wiegand feierte

seinen M. Geburtstag , und da es üblich wurde , Dichter in Er¬
innerung au den Tag ihres Welteintritts mit Worten zu ehren —
ach mehr als durch stilles Lesen ihrer Werke oder durch Auf¬
führungen — so ist es angebracht , auch im Reiche auf ihn hinzu¬
weisen, um so mehr als Wiegand von Geburt Hesse , mit westlichem
Einschlag , ist. In Zürich bekleidet er ein Lehramt und ist dort
für eine größere Zeitung tätig . Durch die Frische seines Mit -
schmiligcus trügt er viel dazu bei, Dichtungen der Gegenwart sei¬
nen Schülern schmackhafter zu machen als es sonst in Schulen
üblich ist, und als Berichter bedeutet er einen wertvollen Mittler
zwischen den Künsten zweier , kulturell aufeinander gestimmterNationen.

Carl Friedrich Wiegand ist ein vielbcgabtcr Mann . Stür¬
misches , warm vorgetragenes Temperament , methodisch geschulter
Kunstverstand, Wille zur starken Wirkung , rascher Griff für Stoff
und Motiv geben die Grundlage für seine ziemlich eindeutige
Kunst ab. Er schrieb Balladen und Gedichte, einige Trauerspiele ,
eine Komödie, Erzählungen , Reisebeschreibungen und blitzende
Essays. Er ist ein Könner .

Er ist ein Gestalter aus Grund realistischer Beobachtung und
smnlicher Anfnahmckraft , seines Fvrmvcrstandes und öfters
Dichter.

Er hat ein starkes Verhältnis zur Welt der Erscheinungen
Mio Tatsachen — Wirklichkeit genannt — mehr zu ihrem bild -
baftcn Eindruck , als dem Wesen , hat Glauben an einen Kern im
Menschen, gesunde Sinne , wenig Zwiespältigkeit , wenig oder keine
Sclb'tironie . Ans letzteren Gründen sind seine Trauerspiele
weniger Beisinnbildlichungen innerlicher Seelcnkämpfe , die nach
dem schmerzgeweihtcn Glück tragischer Lösung in der Kunst ver -
Eüen , als mit Könncrhand ergriffene und hingestellte drama¬
tische Motive von packender, bisweilen zn betonter Wirkung . Und
leine Komik steht der Satire näher , als dem tiefen Humor aus
chstt Harzen . Wiegand besitzt eine gewisse Verwandtschaft mit« noenbruch, sowohl im Willen znr Wirkung als zur dekorativen
Narbung. Es ist nicht recht begreiflich , weshalb die Bühnenleiter">mt mehr nach seinen Stücken greifen , mit einigen wäre ihnen'bm der Erfolg gewiß . Es End nicht viele Talente da, die im-
mmoe sind , in so gedrängtem Rahmen ein so packendes kleines
^ nma wie Corleone hinzustellcn . Die Handlung ist stark be-
urcisiich, die Gestalten sind lebendig , und wenn auch der Held In
der zweiten Hälfte durch Unselbständigkeit und Mangel an Gefühl
N chwe gemußte Schuld etwas an Sympathie verliert und eherMitleid erregt , so ist dadurch der Gang der Handlung , die mit
IMNHeittcher Wucht gestaltet ist , im ganzen doch wenig beeinflußt ,s » der Milieukomödie mit sonderlichen Charaktcrtypen , die Si¬
mulanten , stehen köstliche Szenen , die ein ganzes Stück zn.wgen imstande sind, so der Streit zweier Krankenschwestern um

'? auptsimulanten . In solchen herrscht wirkliche gestaltnngs -
neusige, nicht aus Einzelbevbachtungen zusammengetragene , son-

dem Vollen gelungene Komik — ein Element , das in un -
^ Saterland , wo die Kultur des Knnstverstandes so sehr herab -

^ « .^ okr von Zeittendenzen durchsetzt ist , von wegen des schweren'en Gemütes lange nicht genug geschätzt oder gar , wie es sein
Z . dem Tragischen gleichgestellt wird . Marignanv , ein

K" e>zerisches, in Norscbach mit Erfolg aufgeführtes Vvlksschan -
uuei hat , wie auch die Winternacht , starke Szenen und Holz -

Unbekümmert um Rnhm oder Lohn , ohne auf den Dank seiner.
Zeitgenossen zn rechnen , spricht Spinoza aus , was ihm das Gemüt
bewegt und was ihm die Sache zu fordern scheint. Er erstrebt
keine praktische Wirksamkeit mit seinen Gedanken . Es genügt ihm,
sie zu denken und auszusprechen , weil er überzeugt ist , daß sie die
Wahrheit enthalten . Und so unverstanden und einsam er sich in
einer so ganz verschiedenen Welt befindet , er geht unbekümmert
seinen Weg und fühlt sich nur befriedigt im Bereich der Wissen¬
schaft , die seine wahre Heimat bildet , und die er in seinem Ge¬
danken der geistigen Liebe des Menschen zu Gott in seiner Weise
gefeiert hat . Er selbst hat in ihr seinen Nuhepunkt und Halt ge¬
funden . Mitten im Treiben und Toben einer feindseligen Um¬
gebung , weilt er in ihr , wie in einem stillen Hafen , von den Stür¬
men des Lebens aus , ohne Wunsch, ohne Bedürfnis , aber iu dem
beseligenden Bewußtsein , daß es für den Menschen nichts Höheres
geben kann , als , abseits von allem Weltgetriebe , sich in die Be¬
trachtung des göttlichen Wesens aller Dinge zu versenken und da¬
durch von seinen Leidenschaften » nd den Schmerzen des Lebens
frei zn werden .

Man kann sich deu Spinoza nicht lachen vvrstellen . Ernst und
mit dem wehmütigen Zuge des stillen Grüblers um den Mund , der
weiß , was an den Menschen und Dingen daran ist , blieckt er in
das Leben . Seine Zeitgenossen rühmten an Spinoza seine Sanft¬
mut und Milde , sein edles Wesen , seine freundliche Gelassenheit .
Er besaß in höchstem Maße wirklich , was auch Schopenhauer als
der Güter höchstes preist : den Gottesfriedcn , die Seelengröße und
innere Festigkeit , die zwar vom Leben nichts hofft , aber auch nichts
fürchtet , weil sie sich verwurzelt weiß im göttlichen Wesen aller
Dinge und dazu gelangt ist , die gesamte Wirklichkeit unter dem
Gesichtspunkte der Einigkeit zu betrachten .

Carl Fried ricü Wiegand
ge' '̂ nitzte Gestalten . Interessant ist auch Kain , der Kamps
zweier Priuzipe , mehr aber in der Konzeption und Handtung , als
in der Ausgestaltung wegen gelegentlichen Theaterdeutsches und
weil das Dionysische doch etwas vergröbert aufgefaßt ist.

Die gleichen Eigenschaften seiner Natur wirken sich auch iu
Erzählungen aus — Cyriakus Ko pp — und oft prächtig hin¬
fließenden Reiseschilderungen , wie auch in seinen Balladen und
Gedichten.

Unter diesen — Stille und Sturm , Totentanz ,
Unterm Dach der Welt — finden sich^ bewußtschöu hinge¬
sprochene oder grausig phantastische Gedichte, « tücke vom Geist ge¬
formt und solche mit volksmäßig ehrfürchtigem Gefühl . Mitunter
gelingt eines , wie ich es Hierher setze :

„Weil ich jeden Abend einsam bin ,
Steig ich schweigend in mein Segelboot .
Einsam treib ich auf den Fluten hin .
Einsam fahr ich in das Abendrot .
Keiner kennt mich an dem lauten Strand ,
Keiner ahnt , wohin der Wind mich weht ,
Keiner fragt , wohin mein Segel schwand,
Wenn die Sonne mit mir untergeht . . .

"

Hier ist der Künstler mit dem Dichter verschmolzen . Aus einem
sinnlichen Erlebnis wächst fast unbewußt ein Bild des Lebens .
Ein Stimmungsbild wird reine lyrische Poesie .

Einen besonderen Rang unter seinen Werken nehmen die
Niederländischen Balladen ein , die ihm viel Erfolg
brachten , aber von den Zünftigen noch nicht genug gewürdigt sind.
Es geht hier um immer wiederkehrende Motive , denn die Zeit
ändert wohl ihre Züge , nicht ihr Gesicht. Entbehren die Balladen
auch der Patina und der ziehenden Poesie alter Volkheit , so ge¬
rieten sie doch immer zum packenden Bild , zum farbigen Sang ,
öfters mit doppeltem Boden, - sie sind präzis gefaßt und in klar -
gewachsener Sprache ohne Modetorheiten vorgetragen . Wie strah¬
lend einfach klingt das Lied von Jan Häring , dem einfachen
Votksnelden ! Mit wenigen Strichen lebt eine Seeschlacht aus . Cs
gehört ins Lesebuch. Andere , wie Alluenda , erschüttern durch
die Auswirkung der naturgegebenen Gegensätze und zweier dar¬
aus wachsender Menschenschicksale. In solchen Stücken , wie auch
dem heimlich ergreifenden crloscheuen Altarbild und eine :
Reihe anderer erhebt sich Wiegands Knnstballade zur Dichtung

Carl Friedrich Wiegand machte kaum die Entwickelung durch,
die seit Ende der Achtzigerjahre die „Moderne " genannt wird ,
und die, der epigonär gewordenen Kunstübnng sowohl wie der
Stukkatur der Gründerzeit satt , zuerst in einem hilflosen , doch
dnrchschüttcrnden Naturalismus untertauchte u . chaotisch den Um¬
sturz der Werte und Worte erfuhr , um dann mit leidender und
suchender Inbrunst die Neugeburt des Wortes und den inneren
Rhythmus der Formen frisch zn erleben . An Hand der Klassiker
und Nachklassiker wuchs er zn sich und brachte dabei genug Realis¬
mus , und sinnliche Eindruckssähigkcit mit , um seinen eigenen Ton
zu finden Nene Strömungen ausnehmend , entwickelte er sich zu
einer Persönlichkeit , deren beste Werke ans den verschiedenen Ge¬
bieten bleiben werden .
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PaulNenovanz / Traum und Errettung .
Das Auditorium maximum war , einen volkstümlichen Aus¬

druck zu brauchen , stoppevoll . Pünktlich betrat der Geheimrat , von
zwei Assistenten gefolgt, den Hörsaal . Eine Krankenschwester lieb
sich hart seitlich der Flügeltür nieder.

„Wir haben, meine Damen und Herren "
, begann Wegener,

nachdem er die verhallende trampelnde Vegrüstungssalve mit lie¬
benswürdiger Ruhe über sich hatte ergehen lassen, „davon ge¬
sprochen , datz Lähmungen durch Verletzung oder Erkrankung eines
Nervs in seinem peripheren Verlauf , ja selbst durch Erkrankung
des Muskels allein bedingt sein können . Um Ihnen den heutigen
Fa (l ln seinem , jedem wissenschaftlichen Kalkül widersprechenden ,
Gefnndnngsvrozes; deutlich vor Augen zu führen , ist es nötig, dar¬
auf hinzuweisen, das; eS auch seelische Einflüsse sein können , die
das funktionelle Netz der Sinne zerstören. Der Krieg hat dem
Forscher gerade hier ein überreichliches Material an die Hand ge¬
geben . Dafür , daß wiederum elementare psnchische Einwirkungen
den Kontakt wiederherznstellen vermögen, will nicht ich Ihnen —
dafür soll die Rekonvaleszent» ; selbst den Beweis erbringen . —
Bitte , Schwester ."

Die Pflegerin geleitete eine Frau von etwa 28 Jahren in den
Saal . Das sehr zarte Gesicht trug die Spuren langer Krank¬
heit . Die Patientin machte den Eindruck tastender Benommenheit,
gewann aber sichtlich an Sicherheit und Rnhe, als sie sich von
warmer Teilnahme berührt fühlte.

„Das geht ja prächtig , liebe Frau ; ich wünsche Ihnen von
Herzen Glück ! " Die Stimme des alten Herrn klang gütig und
anfmnntcrnd . „Ich habe Sie hierher gebeten , um , wie wir Wissen¬
schaftler garstig sagen , den junaen Herrschaften da Ihren Krank¬
heitsfall zu „demonstrieren" . Wir haben ja alle den Wunsch, zu
lernen . Darin , das; Sic cS über sich bringen , an diesem Ort von
Ihren ; harten Los zu sprechen, sehe ich den zuverlässigsten Beweis
für Ihre Wiedergenesnng."

Die Wangen der Frau deckte flüchtige Röte . Es mochte Ver¬
wirrendes in ihr vor sich gehen ; aber sie überwand sich . Sie dankte
dem Geheimrat viel ; dast sie ohne sein Zutun genas , betrachtete
sie als Fügung eines Höheren. Dennoch , vielleicht deshalb, fühlte
sie sich dem Arzt dankbar verbunden.

„Ich möchte mich kurz fassen"
, begann ne leise und stockend ,

„soweit ich hier hästliche und sehr peinliche Dinge berühren mus;.
Nur so viel : ich habe , trotzdem ich anfangs mit meinem Mann in
herzlicher Uebcreinstiinmnng lebte . . trotzdem ich ihm noch heute ,
ungeachtet seiner schlimmen Fehler , zugetan bin, in meiner Ehe
bitterste Kränkungen enahren . Ich wurde namenlos elend , als
ich sehen muhte, wie er mein Vertrauen aufs schändlichste betrog.
Er — — "

, hartes Schluchzen überwältigte die Erschütterte . . ,
„Nein ! " rief sie mit zuckenden Lippen , „alle sollen wissen, wie ich
gelitten habe . Ach, ich rüblte, das; ich nicht vermochte , ihn mit
meinen Tränen , meinen flehentlichen Bitten zu einem anständigen
Menschen zurückzugewinnen. Das Gilt der Est "" ">Aerlosigkeit hatte
ihn bis ins Mark verdorben . Unsagbare Verzweiflung drohte mich
zu vernichten . Ich . . ich allein , b -arcifen Sie das dom. mutzte
richten , wollte ich nicht selber meine Ehre beschmutzen. Ich war
zerbrochen : innerlich zertreten war ich — das mag für mich
sprechen. Es waren furchtbare, nervcnlähmende Taae . Fmnner
wieder sii - ssi-Ne ich d ->>, äcs entsetzlichen Instru¬
ments : lud und entlud . Sicherte, entsicherte . Ach, meine Hände
zitterten ; mein Herz klopfte zum Zerspringen . Ick; war von Sin¬
nen : sck'oh die unheilvolle Tat auf von Tag zu Tag
Nächte — gaben — mir — Kraft . . .

aber die

Und in einer Nacht geschah es. Im Morgengrauen kam er
heim mit verwüstetem Gesicht. Ich hatte in seinem Zimmer ge¬
wacht. Unbeweglich' . Erstorben innerlich . . ich weist nicht . . ein
Zwang , d - r Willen läbwt , s- ck- te mich . Ich erinnere mich ,
dgtz ich mich lautlos . . steinern erhob . Mit unsäglicher Anstren¬
gung die Waste richtete . Ich sehe in seinen Augen noch den Aus¬
druck stieren Entsetzens . fühle, während mir das Herz blutete,
den eiskalten Abzug an meinem bebenden Finger . . und . brach
. . . zusammen."

Erschöpft hielt die Frau innc. Wiederum sänitigte die tröst¬
liche Schwestcrnhand. Der Geheimrat nahm behutsam das Wort :

„Die Aermstc kan; unter meine Obhut . Der Blitz der Auf¬
regung hatte die Nerveusichernngen ihres funktionellen Leitungs¬
netzes vollkommen durchschlagen : cEnter Fall von Akinesie. An
eine Besserung war nach Lage der Dinge nicht zu denken . Und da
mus; ich trotz . . oder vielmehr : wegen der vielberühmten ab¬
strakten Wissenschaft schon meinen Glauben nn das Wunder be¬
kennen . Die Kranke ward geheilt: geheilt durch das Mnsterium
der Liebe . . . durch die unersorschlichc Kraft ihres reinen hin¬

gebungsvollen Frauenherzens , das der Unwürdige , obwohl huu.
dertfach verwirkt , noch immer besah . Die Frau konnte d«,
früheren glücklichen Zeiten an der Seite des Gatten einfach niib!
aus dem Gedächtnis streichen. Und drückte sie nicht das Bewuki ,
sein eigener, ungeheurer Schuld? ! DaS alles verdichtete sich >,
dem gefolterten Körper und gestaltete sich in peinigenden Trtiu.
men . . Nur ein Gedanke beschäftigte die Unglückliche bei Ta«
und bei Nacht : w I e ihn wiedcrgewinnen . . wie ihn retten ! Da»
ist 's , meine Freunde : die selber hilflos und gebrochen dem Tod«näher als dem Leben lag, verzehrte sich in dem unablässig ,
Wunsch, zu helfen und zu vergeben . . ihm , auf dessen Haupt bi«
Leiden und unsühnbaren Bitternisse ihres Frauentums mit Zeg,
nergewichtcn lasteten. Das ist das Erschütternde an diesem uuter ,
gründigcn tragischen Erleben . Sie hatten einen Traum . . nh,
war der doch ? "

Die Frau tauchte aus müdem verlorenen Sinne » empor . Ei»
nnirdisches Lächeln besonnte die verhärmten Züge.

„Der Traum ?" flüsterte sie mit tiefvcrglänzten Augen : „de«
Traum . . ? Er kam auf den Flügeln der Güte . Er malte mir
in märche ;rzartcn Farben das Glück vergangener Tage . Ich s„ j
zurück in Erinnern meiner Braut - und ersten Ehejahre. S,
paradiesisch schön war das Schweifen im Licht der Liebe , daß ich
mein seliges Erstaunen hätte hinausjubeln mögen . Aber dann
umflorte . . Trauer mein Herz, zweifelndes Bangen ängstigst
mich . . Wolken hingen lastend über meinem Leben . Ich sah mich
allein . sah mich grenzenlosen Einsamkeiten preisgegcben. Orkan«
. . . krachende Donner liehen die Erbe erbeben. Es war ein«
furchtbare, bämmernngsfahlc Gegend , in der ich mich befand . . . .
und wie ich nun Zitternde Anstrengungen machte, dem vernichten¬
den Bann dieser Stätte zu entfliehen . wie ich in meiner Herzens -
not seinen Namen schrie , taumelte ich zurück : ich sah ihn, mei¬
nen Mann , aber er wurde umklammert und gehalten von zwei
Frauen , die die dreisten Augen des Lasters hatten . . ich spiiri«,
wie meine Fütze zuckendes Leben gewannen . . sühlte bas gespen¬
stische Weben der Nachtluft an meiner Stirn , und ein ungeheurer
Wille . . ein Kämpfen mit den Dämonen der Gier und der Scham¬
losigkeit um die verlorene Seele des Mannes gaben mir Krall,
Ich eilte , ächzte , strauchelte . . aber je schneller ich mich den drei
Personen zu nähern trachtete , desto reicher wichen die Schemen
zurück . Mit einem Schrei , der alle gebundene Not meines Herzen-
löste, zerrannen die Gebilde der Nacht — mehr weist ich nickst .

„lind doch"
, begütigte Weaener, „wissen Sie mit diesem Traum ,

der Ihre erstarrten Lebenskräfte sreimacbte , alles . In Ihnen
lohte der berzcnshciste Wille zu sühnender Tat . Und dieser Mille,
vergleichbar dem elektrischen Strom , der die Figuren eines zer¬
störten Mggnetscldes wieder ordnet und ewig gültigen G -seben
untertan mackst, liest Verschüttetes ans Licht treten . . liest Sie er¬
neut Anschluss gewinnen an das fliehende Leben . Dank gütigem
Zufall . Sie müsieu willen " , wandte sich der Geheimrat an sei»
lautloses Auditorium , „Last sich wein erster Assistent in jener kriti¬
schen Nackst nach anstrengender Operation noch ein wenig im An-
staltsgarten erging . Da bemerkte er au? den; Zimmerbalkon btt
Frau Raingruber eine meiste nachtwandlerische Gestalt. Natür¬
lich dachte er an aN -s mögliche , nur an unser Schmerzenskindniüst
Wer ermisst sein Erstaunen , als er ibr Laaer leer fand und ii!
selbst, mit ausgebreiteten Armen und geschlossenen Augen , an Kr
Ballnstrade der Log -stg dahinschreiten sab ! Behutsam brachte er
die Träumende zu Bett , wo sie bis in den sollten Morgen stll
durchschlief. Sie war gesteift. Ge bei kt , meine Herren ! Dkl
aufregende Traum hatte die Fesseln der Akinesie völlig zerschlagen.

Lallen Sie fick; von Herzen Gliick wünschen "
, wandte er

an die schmerzlich Lächelnde , „und lallen Sie sich von meinen imn
gen Freunden danke, , mit den; Ausdruck istrer stummen Ergrillen
heit : danken , hast Sie sie heute einen Blick in die Werkstatt Kl
grosten , der nnersorsckstichen Natur tun liehen, wie er ihnen viel'
leickst „ je wieder im Leben wird . le>att befohlen , liebe Fran . um
das barmhe; » laste Geschenk"

, der Schein herzlicher Freude lag a»!
dem gütigen Gelehrtengestckst, „mit dem JGien <>!„ veAöstnlickk-
Geschick alle getragenen Marter vergilt , ist vielleicht dieses: Si!
werben Ihren Manu als einen anderen wied - rlinden . Mit Ihr »
Leid staben Sie ist » gelautert und non bösen Schlacken befreit . An -
der Saat Jbrer Schmerzen wird Eine Liebe eine lichte Svätblim
sühnender Erkenntnis treiben . Vor einer kleinen Stunde crn
hat er es mir mit heiligen Eiden zngesck'warcn . . drüben in wck
nem Ordinationszimmer . Gebn Sie getrost . Ihr Herz leite E
Das reine , recke Leben liegt vor Ihnen . Und niemand , hören sil,
nie ;; ; and wird es Ihnen schmälern ."

Da beugte sich die Frau aus ihres greisen Freundes Ha »d>
Und ging . . ernst und bräutlich still . . zu ihm , der sie mit ein »
keuschen , demütigen Herzen erwartete . . .

Mar Denniq / Immer muß ich in die Auqen . .
Immer must ich in die Augen, in die müden, toten,
Meiner Mutter sch ' ;; ,
Ucber meinem Leben wie zwei stille Sterne
Leuchtend mild sie steh 'n .

Liebe strahlten sie und gaben sorglich Wärme
Meiner Kinderzeit,
Nun , noch treu in; Tode, wollen sie geleiten
Mich zur Ewigkeit.
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